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An den richtigen Stellschrauben drehen
Ein Abend über „Kaizen-Kultur“ bei der Firma Kübler / Großes Interesse / Betriebliche Prozesse verbessern
Ein Abend mittendrin im mittel-
ständischen Unternehmens-
alltag, dabei gespickt mit fern-
östlicher Weisheit, versprach es
zu werden: „Mensch im Mittel-
punkt. Kaizen in der Praxis “, ti-
telte das Programm des regiona-
len Unternehmertreffs, der bei
der Firma Kübler stattfand.

Schwenningen. Und dass Kaizen, die
kontinuierliche Verbesserung also,
ein Thema von höchstem Interesse
war, belegte schon die mit mehr als 80
Gästen außergewöhnlich hohe Teil-
nehmerzahl. „Das Besucherinteresse
ist bei vergleichbaren Anlässen deut-
lich geringer,“ wusste auch Dr. Chris-
toph Münzer, Hauptgeschäftsführer
des organisierenden Freiburger Wirt-
schaftsverbands WVIB.

Gastgeber des Unternehmertreffs
waren die Brüder Gebhard und Lo-
thar Kübler, die das Familienunter-
nehmen gemeinsam in der zweiten
Generation leiten. Sie ergriffen die
Gelegenheit, den Besuchern die
„Kübler-Kaizen-Kultur“, kurz „3K“,
als Chefsache zu präsentieren. Kaizen
sei eine wirkungsvolle Methode, den
Standort Schwenningen für Kübler
durch stetige und strukturierte Effi-
zienz- und Qualitätssteigerung zu si-
chern, so die Pressemitteilung.

Sie führten weiter aus: „Wir sind
nicht nach China oder Rumänien ab-
gewandert und werden es als sozial
verantwortungsvolles Familien-
unternehmen auch nicht tun, son-
dern „stärken unsere Stärken“ hier.
Unser Ansatz, bei dem wir uns nach
den Methoden des japanischen Kai-
zen orientieren, ist sehr herausfor-
dernd, und unsere Leute müssen sich
verändern.“ Er bringe aber Wettbe-
werbsvorteile, indem er helfe, Kom-
munikationsbarrieren, Qualitätsdefi-
zite, unzureichende Prozessver-
ständnisse, Prioritätenkonflikte oder

Verschwendung abzuschaffen.
„So lassen sich Kosten sparen und

so sichern wir letztlich unsere
Arbeitsplätze hier in Schwenningen“,
unterstrichen die Geschäftsführer.
Für die Brüder steht dabei langfristi-
ges Denken im Vordergrund, nicht
die kurzfristige Rendite, die oft in
Konzernen ausschlaggebend ist.

Der Ansatz bei Kübler bedeutet
eine systematische Verbesserung des
Funktionierens von Abläufen. Einbli-
cke in das, was die Kübler-Kaizen-
Kultur im Alltag ausmacht, gaben
Vorträge und Firmenrundgänge.
Während des gesamten Abends stand
eine große Gruppe Kübler-Mitarbei-
ter für Fragen und Berichte aus ihren
Arbeitsbereichen zur Verfügung. Ge-
leitet und angetrieben wird der Kul-
turwandel bei Kübler vom eigens – in
Vollzeit – berufenen Kübler-Kaizen-
Beauftragten Frank Schad.

Zu den täglichen Aufgaben dieses
Experten gehört es, die Denkweise
mithilfe einer externen Beraterfirma
durch alle Unternehmensbereiche zu
verbreiten und die Strukturen dafür
zu schaffen. Erst im zweiten Schritt
geht es dann darum, Verbesserungs-
potenzial zu identifizieren – und da-
für zu sorgen, dass an den richtigen
Stellschrauben gedreht wird. Dazu
zählt Schad auf die wache Mithilfe
seiner Kollegen, die Formen der „Ver-
schwendung“ an ihren Arbeitsplät-
zen besser erkennen können, als Au-
ßenstehende. Unter dem Stichwort

„Muda“ bekämpfen die Teams acht
Verschwendungsarten, darunter
Überproduktion, Zeitverschwen-
dung, fehlerhafte Teile, falsche Be-
arbeitung – bis hin zu falschen Bewe-
gungen und Beständen.

In seinem Vortrag stellte Schad
deshalb auch fest, dass „Struktur“ der

Mittelpunkt von Kaizen sei. „Fehlt
diese, so ist keine meiner Anstren-
gungen wirklich nachhaltig, “ führte
er aus. Fehlende Struktur sei auch der
Grund, warum sich – trotz Begeiste-
rung – der Erfolg bei der Umsetzung
in vielen Unternehmen nicht langfris-
tig einstelle. Und dafür, dass es an
eben dieser Struktur nicht mangelt,
sorge ein spezielles Team interner
Mitarbeiter. Struktur, ergänzt Schad,
müsse allerdings jedes Unternehmen
für sich selbst finden.

Oft sei es schwierig für viele Mit-
arbeiter, die Verbesserungsaktivitä-
ten neben dem Tagesgeschäft zu er-
ledigen. Dafür werde zwar Zeit einge-
räumt, jedoch gäbe es immer wieder
Prioritätenkonflikte, gerade jetzt, wo
der Auftragseingang stark anziehe.
Dies sei allerdings ganz normal und

würde den langfristigen Weg nicht
behindern.

Eindrucksvoll konnten die darge-
stellten Maßnahmen in der Praxis in
Augenschein genommen werden.
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Beim regionalen Unternehmertreff informierten sich die Teilnehmer über den Wandel der Betriebskultur bei der Schwenninger Firma
Kübler. Foto: Privat

was ist kaizen

Kaizen, die Denkkultur, die Kübler
seit etwa vier Jahren systematisch
anwendet, tauchte im Westen erst-
mals in den 1980er-Jahren auf, als
der japanische Autor Masaaki Imai
für Unternehmen den Bedarf nach
ständiger Verbesserung von Prozes-
sen und Produkten identifizierte.
Imais Vorschläge setzten bewusst
nicht auf große – mit technischen

Entwicklungen und hohen Kosten
verbundene – Einzelinnovationen.
Stattdessen zielte er auf stete Inno-
vation im Kleinen ab, auf den „Fak-
tor Mensch“ also und damit auf die
nicht voll genutzten Talente, Fähig-
keiten und Potenziale aller Mitarbei-
tenden. Gerne wird Kaizen auch als
japanisches „Qualitätsmanagement
der Mitarbeiter“ bezeichnet. eb

Die Firma Kübler

Die Fritz Kübler GmbH ist ein weltweit
tätiger Hersteller von Weg- und Win-
kelsensorik, Anzeige- und Zähltechnik
und Signalübertragung. Gegründet im
Jahre 1960, wird das Familienunter-
nehmen mit Hauptsitz in Villingen-
Schwenningen heute in der zweiten
Generation von Gebhard und Lothar
Kübler geleitet. Kübler ist mit einem
Exportanteil von über 65 Prozent welt-
weit aktiv. Das Unternehmen beschäf-
tigt rund 270 Mitarbeiter.

Auftakt für das Jubiläumsjahr
100 Jahre Neuapostolische Kirchengemeinde

Dieses Jahr feiert die Neuapos-
tolische Kirchengemeinde
Schwenningen ihr 100-jähriges
Bestehen. Apostel Wolfgang
Eckhardt eröffnet das Jubilä-
umsjahr am Sonntag um 9.30
Uhr mit einem Festgottesdienst.

Villingen-Schwenningen. Eckhardt
leitet den Apostelbereich Freiburg,
der in etwa Südbaden sowie Mis-
sionsgebiete in Südosteuropa um-
fasst. Die ersten Einträge im
Schwenninger Kirchenbuch stam-
men aus dem Jahr 1910. Damals
versammelten sich etwa 25 Gläubige
zu Gottesdiensten in einer Kostge-
berei in der Neckarstraße.

Nach mehreren Umzügen inner-
halb von Schwenningen baute die
Gemeinde 1964 Ecke Au-/Schopfe-
lenstraße eine große Kirche. Heute
zählt die Gemeinde 360 Mitglieder.
Der Gemeindevorsteher Karl Rösch
freut sich über das aktive Gemein-
deleben.

Jeder Gottesdienst wird durch
einen Chor umrahmt. Während der
Sonntagsgottesdienste wird für
Drei- bis Sechsjährige Vorsonntags-
schule und für Sechs- bis Zehnjäh-
rige Sonntagsschule angeboten. Je-
weils einmal im Monat gibt es einen
Jugendabend und einen Senioren-
nachmittag. Jugendliche wechseln
sich ab, um behinderte Menschen
im Rollstuhl aus einem Pflegeheim
zu den Gottesdiensten abzuholen.

Bei Engpässen in der Versorgung
mit Blutkonserven richteten die
Gemeindemitglieder schon fünf
Blutspendeaktionen für das Rote
Kreuz aus. Es hat sich auch einge-
bürgert, dass die Gemeinde regel-
mäßig die Vesperkirche in der Pau-
luskirche personell und mit Ku-

chenspenden unterstützt. Das Jubi-
läum wird ausgiebig gefeiert. Am 7.
Mai zeigt ein Geschichtsabend die
gesellschaftliche Situation in
Schwenningen im Jahr 1910 auf,
und die Gemeindechronik wird vor-
gestellt. Am 12. Juni laden die Mit-
glieder zu einem Gemeindefest rund
um die Kirche ein. Die Orgelpfeifen

erklingen am 11. Juli zu einem Or-
gelkonzert, am 13. November ist ein
Festakt mit Konzert angesetzt.

Der Schlusspunkt des Festjahrs
wird schließlich ein Festgottesdienst
am 1. Dezember mit Michael Eh-
rich, Leiter der Gebietskirche Süd-
deutschland sein.
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Die Neuapostolische Kirchengemeinde Schwenningen feiert in diesem Jahr ihr 100-jäh-
riges Bestehen. Foto: Privat

Vortrag über Hausnotruf
Außerdem Informationen über das betreute Reisen

Villingen-Schwenningen. Im Rah-
men der Vortragsreihe im DRK-
Themenjahr informiert Dorothee
Stoffers, die Leiterin der Sozialen
Dienste beim DRK-Kreisverband Vil-
lingen-Schwenningen, Senioren und
deren Angehörige über das DRK-
Hausnotrufsystem.

Der Vortrag ist am Mittwoch, 24.
Februar, von 15 bis 17 Uhr in der Se-
niorenbegegnungsstätte am Romäus-
turm in der Turmgasse Villingen.

Oft gestellte Fragen in diesem Zu-
sammenhang sind beispielsweise,
welche technischen Voraussetzungen
man für ein Hausnotrufgerät zu Hau-
se haben muss und was eigentlich

passiert, wenn man den Hausnotruf-
knopf drückt. Auch immer wieder ge-
stellte Fragen sind, inwieweit die
Kranken-, beziehungsweise Pflege-
kasse die Kosten erstattet, oder wer
Angehörige benachrichtigt, wenn
dem Senior etwas passiert

Ein weiteres Thema wird das be-
treute Reisen sein: Hier wird Doro-
thee Stoffers den besonderen Service
erklären. Die Teilnehmer werden bei
ihrer Reise ab der Haustür betreut
und am Ende der Reise auch wieder
heimgebracht. Viele Reisen führen
nach Mallorca, auch kürzere Reisen
mit dem Bus und einer kürzeren Auf-
enthaltsdauer sind geplant. eb

LEUTE IM BLICK

Bettina Stieber
Zum Halbjahreswechsel ging am
Gymnasium am Romäusring die
langjährige Kunsterzieherin Bettina
Stieber in den Ruhestand. Sie
stammt aus dem Vogtland, besuchte
die Grundschule in Hannover und
danach das Lina-Hilger-Gymnasium
in Bad Kreuznach, wo sie das Abitur
ablegte. Nach dem Studium der Fä-
cher Kunsterziehung, Werken und
Biologie an der Universität Mainz
wurde sie zunächst als Studienrefe-
rendarin in Krefeld und 1973 als
Lehrkraft am städtischen Gymna-
sium Wermelskirchen eingestellt.

Mit dem familienbedingten Umzug
nach Baden-Württemberg gelangte
sie 1976 nach Villingen ans Gymna-
sium am Romäusring, wo sie seither
im Fach Bildende Kunst Generatio-
nen von Schülern unterrichtete. Jah-
relang war Bettina Stieber auch
Fach- und Sammlungsbetreuerin für
den Bereich Kunst sowie Frauenver-

treterin der weiblichen Lehrkräfte
an der Schule.

Bemerkenswert war darüber hinaus
ihr Einsatz bei der Gestaltung des
Schulbaus. Verschiedene Ausstel-
lungen von Arbeiten aus ihrem
Unterricht sowohl im Schulhaus wie
auch in öffentlichen Räumen legten
nach Schulangaben Zeugnis ab vom
hohen Niveau ihrer Arbeit.
Sehr fruchtbar erwies sich in den
1990er-Jahren laut Pressemitteilung
vielfach die enge Zusammenarbeit
mit der Theater-AG in den bei der
Gestaltung der Plakate, bei der Ku-
lissenherstellung und der künstleri-
schen Beratung im Rahmen der Auf-
führungen. Unvergessen auch die
Kunstaktion „Jagdszenen am Ro-
mäusring“ zur Aktualisierung der al-
ten Pürschgerichtskarte in der Schu-
le.
Bettina Stieber ist Mutter zweier er-
wachsener Töchter und auch bereits
eine gefragte, begeisterte Großmut-
ter. eb


